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werden entweder Böde eingeftellt und mit Brüdenbohlen belegt, oder jo

weit nöthig der Webergang dur einen Schiffbrücenanfag vermittelt. Db

die Fähre eine freie oder fliegende fein foll, wird durch die Umftände beftimmt

werden. Wenn der Froft die Anwendung der Fähre, für deren Bergung ein

gefehiigter Ort vorhanden fein muß, nicht mehr geftattet, dagegen das Eis

feft genug ift, um den Verkehr zu ermöglichen, ift dafür zu jorgen, ‚daß die

Fahrt vom Lande auf das Eis gefahrlos und bequem fei.
& 77.

Quermulden find da anwendbar, wo die Fahrbahn mit geringem

Gefällt durch die Bachfohle geführt werden, und wo das Waffer zu feiner Zeit

das Durkhfahren gefährlich machen kann.

Sn legterer Beziehung darf, wenn der Weg nicht ftändig gebraucht wird,

oder das Befahren zur Zeit eines Hochwaflers füglich ausgelegt werden kann,

eine Ausnahme ftattfinden. Die Herftellung der Quermulde muß mit Rd:

ficht auf ihre Widerftandsfähigfeit gegen das Waffer bemefjen werden, und

. wird man fich hienach zu Pflafter, Steinfchlag oder Stangen entichliehen.

Bei Stark fteömendem Waffer werden die Pänder der Qxrermulde aus Starken

Steinen gebildet, in Ermangehimg folcher dürfte es zwecmäßig fein, einen

Koft von in die Sohle eingelaffenen Hölern zu bilden, und denfelben aus:

zupflaftern oder mit Steinfchlag auszufüllen.

In Figur 52 ift eine Abpflafterung von Rauhfteinen, Waden, gewöhn-

Kihem Pflafter und Steinschlag dargeftellt, welch Tetterer aber ebenfalls ein:

gerammt werden muß. Anftatt der Holzichwellen dürfte ein Roft von ftarken

Steinen, die nach Art der gezeichneten Schwellen eingefeßt werden, gute

Dienfte leiften. Das Einlegen eines Noftes haben wir übrigens nie ange

wendet, weil e8 in jedem Bache Stellen gibt, no derjelbe wenig Gefäll hat,

das Waffer alfo ruhig fließt, und wenn man bei Ausfteung der Weglinie

feine folche vorfindet, Hält es nicht {hwer, fie durch eine Kleine Erhöhung der

Sohle unterhalb des Weges zu bilden, zumal Quermulden überhaupt nur

fire Hleinere Bäche fich eignen.
8. 78.

Brü den find überall da nothwendig, wo das Wafjer das Durchfahren

nicht geftattet, fei e$ wegen feiner Tiefe, oder niedrigen Lage gegenüber dem

MWegkörper, oder wegen fumpfiger 2c. Beichaffenheit des Bettes. Ueber ihre

Erbauung handelt der zweite Theil, worauf wir verweilen.

VI. Abfchnitt. Unterhaltung der Wege.
8. 79.

Wir haben hier zu untericheiven zwifchen Wegen, welche 1) zeitweife

nicht gebraucht werden, und 2) jolden, welche im Gebrauch tehen.
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1. Jeder Weg, welcher vorausfichtlich längere Zeit nicht gebraucht wer:
den foll, muß jofort ausgebefjert werden, da dies unmittelbar nach den legten
Fuhren am leichteften gefchieht und der Weg nur dann in der vichtigen Form
fich jeßt.

Ebenfo bedarf er der Aufficht gegen die Beichädigungen, welche ihm durch
Wafjer drohen. ES ift daher dafür zu jorgen, daß alle Wajjerableitungenftets
offen gehalten werden. Dies ift bei allen Wegen, mögen fie im Gebrauch jtehen
oder nicht, nothwendig, und wir wollen e8 daher hier ein= für allemal bemerken.
Sit ein Wegauffeher angejtellt, fo ift es die Pflicht defjelben, befonders bei
Negenwetter, die Wege zu begehen und das Nöthige vorzufehren, andernfalls
überträgt man diefe Auffiht den Feld- umd Waldhütern gegen eine, nach
ihrem Zeitaufwand und befonderm Fleiß zu beftimmende Vergütung. Wir
halten übrigens die erftere Einrichtung für die befjere. Da in jeder Gemeinde
eine mehr oder weniger große Strede von Wegen zu unterhalten ift, ditrfte
auch für jede ein Auffeher anzuftellen und für den BZuftand der Wege ver:
antwortlich zu machen fein. Wenn nöthig, wären ihm zur Aushülfe Tag-
löhner in folchen Zeiten beizugeben, wo ex allein nicht fertig wird. Dur
Verminderung der Koften für Ausbefjerung werden die für Aufficht weit
aufgewogen.

Alle nicht gebrauchten Wege, wenn fie nicht Stark bejchattet find, werden
bald mit Gräfern und andern Gewächien, im Walde jelbjt mit Holzpflanzen
bedect und danam Ende fo verwachien, daß fie kaum mehr zu paffirenfind.
Die Gräfer und Kräuter haben aber den Nusen für den Weg, daß er den
Angriffen des Wafjers beffer widerfteht und befonders dem Abfchwenmen
duch den gewöhnlichen Regen nicht unterworfen ift, auch fann das Gras xc.
durch öfteres Abfchneiden beherricht werden, jo daß der Weg ftets in gebrauch-
fähigem Zuftande bleibt. Auf Boden, der jehr zum Graswuchs geneigtift,
fann man auf manchen Wegen hieraus eine nicht unbedeutende Einnahme
erzielen. a den meiften Fällen wird man daher die Bildung eines Rafens
auf der Fahrbahn bei unbefchotterten Wegen um fo mehr begünftigen, als
diejelbe hieducch noch eine gewiffe Feftigfeit erhält. Bejonders gilt das für
den Flugfand-, Marjchs, Moor- und Thonboden. Nur darf man das Gras
nicht zu jeher wouchern Tafjen, weil daffelbe jonft eine Humusfchichte bilden
könnte, befonders wenn noch hineingefallenes Laub feitgehalten wird, die bei:
jedem Regen fich erweicht und den Weg fothig macht.

Anders ift es bei Holzgewächien, deren Wurzeln befonders fchnell in
aufgefülltem Boden fich verbreiten, und zwar den Wegkörper, wenn er aus
Erde befteht, befeftigen, mo aber Stügmauern und Steinböfchungen, oder,
wie an Brüden, Mörtelmauern vorkommen, diefe auseinander treiben. Will
man jpäter den Weg gebrauchen, fo möüfjen die Holzgewächje mit großen
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Koften entweder ausgegraben oder jehr tief aus dem Boden herausgehauen,

weil die Stöde fonft für die Zugthiere gefährlich werden. 3 wird dadurd

an vielen Orten die Fahrbahn gelodert, beziehungsweife der Weg verjchlech-

tert und defhalb find Holzgemwächfe purchaus nicht auf der Fahrbahn zu dulden.

Auf Erdböfgungen find fie dann vortheilhaft, wenn dev Weg den A-

griffen des Wafjers unterworfen ift, in welchem Fall man fie jelbft durch

Berauhwehrung anzieht, oder wo ein Abrutichen zu befürchten it, immer

aber müffen fie in furzen Zwifchenväumen, je nach der Schnelligkeit des

Wuchies, alle 3 bis 5 Jahre auf den Stod gejebt oder zurücfgeichnitten wer-

den, weil fie fonft den Weg zu ftark beihatten würden. Hochitämmige Bäume

follen in den Böfhungen durdaus nicht belafjen oder erzogen werden,

weil fie vom Winde bewegt, diefelben lodern.

Bei Waldwegen ift Neinhaltung dev Fahrbahn von Laub, Nadeln imd

Moos eine Hauptregel, die nur beim Flugiand eine Ausnahme zuläßt. Das

Adkehren mit Neihigbejen it dem Ahrechen vorzuziehen.

Bei Wegen, die der Ueberihwennmung ausgejeßt, find alle aufgejehwenme

ten und zurüdgebliebenen Gegenitände — am Khein „Schwenmjel“ ges —

nannt — umd bei Gebirgswegen abgerutfchte Erde und Steine von der Fahr:

bahn in thunlichfter Bälde wegzufchaffen, überhaupt follen auf allen Wegen

Gegenftände, die hinderlich werden, oder Koth veranlaffen können, jtets ent-

fernt werben.

Die Wege find vor allen unbefugten Angriffen und Abänderungen zu

fichern, fo 4. B. vor dem Ueberadern, Berengern, Zumerfen der Gräben,

Abgraben der Böfchungen u. |. w., umd ebenjo ift darauf zu jehen, daß wo

Bäume vorkommen, feine hinderlichen Aefte iiber die Fahrbahn hereinwachlen,

überhaupt eine genügende Aufaftung von Zeit zu Zeit gefchieht, damit der

Weg abtrodnen kann.
8. 80.

2. Wenn die Wege gebrancht werden, ift die Unterhaltung verichieden,

je nachdem die Fahrbahn befehottert ift oder nicht, und je nach der mehr oder

minder ftarfen Benugung derjelben.

ft feine Beihhotterung vorhanden, jo handelt es fich in der Regel nur

um zeitweiliges Einebnen der Geleife, Ausfüllung etwa entjtehender Ver:

tiefungen und Abheben von Erhöhungen. i

Die Bildung der Geleife ift eine der widerwärtigften Erfcheinungen bei

der Wegunterhaltung, dadurch wird den Angriffen des Waller der erite

Zugang eröffnet, und weil im Geleife jelhft ver Boden fefter und glatter wird,

auch) jo lange es noch nicht vertieft, der Wagen leichter fortzubringen ift,

fährt jeder Fuhrmann am liebjten im Geleife, jelbit die Zugthiere juchen

inftinftmäßig den Weg der vorangegangenen und halten fo ven Wagen in der

Spur des frühern. Sind einmal die Geleife tiefer geworden, jo wird das
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Ausbiegen aus folhen immer fchwieriger, weil der ausgefahrene Boden, in
Koth verwandelt, zu beiden Seiten wallartig fi anlegt und den Rädern
einen ftarken Widerjtand entgegenfegt, daher die alte Fuhrmannsregel: ftets
im Geleife zu bleiben. Deßfallfige Gebote und Verbote find erfahrungsmäßig
umwirfam und führen außerdem zu einer Menge Streitigkeiten mit den
Fuhrleuten. Solche Geleife bilden fich nur bei weichem Boden, alfo befon-
ders bei neuen Wegen, und während, fo wie in den eriten Tagen nach Negen-
wetter. Kann die Benugung neuer Wege fo lange verjchoben werden, bis fie
fich gehörig gejegt haben, und fann man das Fahren auf die Zeit trocener
Witterung verlegen, fo wird fich die Geleifebildung auf ein Kleinftes beichränz
fen, andernfalls muß man fuchen, fie zu verhindern. Dies gefchieht dadurd,
daß man Leute aufftellt, welche die fich. bildenden Geleife fofort einebnen,
jeder Fuhrmann wird juchen, folchen auszumweihen, weil der fie Füllende
weiche Boden die Reibung vermehrt, ex wird alfo neben daran fahren. Bald
aber, weil die andern folgen, bildet fich auch hier. ein Geleife und muß eben-
falls ausgeebnet werden. Sie und da ift es üblich, die Geleife durch einge-
legte große Steine unfahrbar zu machen, allein wenn diefe nicht jehr nahe zu
einander gelegt werden, jo fährt der Fuhrmann, jobald er an ihnen vorüber
ift, ins alte Geleife und bleibt in demfelben, bis ihn der nächte Stein zum
neuen Auslenfen zwingt. Legt man die Steine jehr nahe, fo entftehen neue
Geleife, man muß nun die Steine aus den frühern herausnehmen und in die
neuen legen, dann juchen die Fuhrleute wieder die alten auf umd es ift damit
nichts gewonnen. Alle Geleife aber in der Art abzufperren, geht nicht au,
weil jonft der Weg vor lauter Hindernifjen nicht mehr fahrbar wäre.

Hat man Gelegenheit, fich Kies oder Schotter zu verichaffen, fo ift es,
wen auch nicht Funftgerecht, doch zwechnäßig mit jolchem die Geleije zu füllen
und den Koth entweder über die Steine oder ganz vom Wege abzuziehen.

Auf diefe Weife ommt man nach und nach zu einer Befchotterung, indem
die Ausgabe für diejelbe oft auf mehrere sahre vertheilt wird. Bilden fich
Starke Geleife nur an einzelnen Oxten, welche befonders weichen Boden haben,
wie in dev Nähe von Quellen, in Schluchten, Mulden u. f. w., jo werden
diefe Streden am beiten jogleich überjchottert. \

Geht all diefes nicht an, fo ift es am rathianften, die Fubrleute unge-
ftört fahren zu laffen,„ und wenn die Venügung des Weges nur zeitweife
ftattfindet, jo bald fie aufgehört hat, andernfalls aber bei trodener Witterung
die Geleije einzuebnen. i

Wo ein ad über einen Gegentand, der aus dem Wege hervorragt,
wie Steine, Stöde, Wurzeln u. dal, läuft, ohne ihn in die Wegebene ein:
drüden zu fönnen, entfteht jenfeits eine Vertiefung, die mit der Größe des
Gegenftandes und der Weichheit des Bodens in geradem Berhältniß fteht.
Sit der Weg fothig, jo wird der Koth eine Eleine Strede vorwärts gedrückt,
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e8 entjteht ein Hügel, der immer mehr fich erhöht und Urfache ift, daß hinter
ihm eine neue Vertiefung fich bildet, wodurch nach und nach der Weg eine
wellenförmige Geftalt annimmt. Daß auf jolhen Wegen das Fahren höchft

unangenehm und befehwerlich ift, dabei Zugvieh und Gefchirr ruinirt wird,
bedarf wohl feiner weitern Ausführung. Dazu kommt noch, daß in den
Vertiefungen das Waffer ftehen bleibt, ven Boden aufweicht und ihn fo fothig

macht, daß aus derartigen Löchern die Zugthiere den Wagen nicht mehr über
die jenfeitige Erhöhung hevaufbringen, er alfo ftecien bleiben muß. Schon

beim erjten Befahren eines Weges muß hierauf geachtet und müffen folche

Gegenftände unbedingt entfernt und durch Abhub und Auffüllung, wobei das
Feftftampfen zu empfehlen ift, die nöthigen Ausgleichungen fofort vorgenom-

men werden, denn je länger e$ dauert, umfo fehwieriger werden lebtere.

Man Sollte glauben, daß diejes dur) Ausfüllung der Vertiefungen bis auf

die Höhe der Erhöhung gefhehen könne, allein abgejehen davon, dab hiedurd)

die Fahrbahn eine erhöhte werden fünnte, ift jene Unterftellung doch nicht

vichtig, weil der feftgefahrene oder gejeßte Boden mit dem nachgefüllten feine

innige Verbindung eingeht und leßterer ftets wieder herausgefahren wird.

Wir haben es jelbft verfucht, die Vertiefungen mit geworfenem Kies umd

höher als die Exhabenheiten reichten, auszufüllen, allein der Erfolg blieb

der gleiche. s

Einem folgen Wegzuftande läßt fi nur durch ein vadifales Mittel

abhelfen, und dies befteht darin, daß man den Weg bis zu der Ebene des

tiefften Loches auflodert, und nadem man alle Gegenftände, welche das

Uebel wieder hervorrufen könnten, entfernt hat, neu planirt und wo möglich

feftwalzt. Sit der Boden von ungleicher Befchaffenheit, entHält ev z.B. in

Eleinen Entfernungen auseinander da Sand, dort Thon, da Kies, dort Mivor,

fo ift die Bildung neuer Unebenheiten nur durch Meberichotterung, oder Ber:

mengung dev verfchiedenen Bodenarten zu einem gleichartigen Ganzen zu

verhindern, das erftere wird meijtens wohlfeiler jein als das leßtere, das

oft faum ausführbar erjcheinen dürfte.

Einzeln entjtehende Kothlöcher, werfie aus irgend einem Grumd nicht

umfahren werden können, werden aud wohl mit Reif ausgefüllt, über

welches man nur jo viel Erde wirft, daß es feitgehalten wird, dies hält ger

wöhnlich jo lange, bi8 man Zeit zu gründlicherer Ausbefjerung hat, denn e$

dabei bewenden zu laffen, möchten wir nicht empfehlen. ı Nothfall thun

Heide, Pfriemen oder jonftige Gewächfe mit hartem Stengel, wenn e3 fi

um wenige Fuhren handelt, diefelben Dienfte, man hilft fich eben in jolchen

Fällen fo gut man fan. Dabei muß aber eine jo tiefe Rinne eingefchnitten

werden, daß das Waffer bis auf die Sohle des Loches feitlich abgeleitet

werden kann.
Werden in Folge des Befahrens ftärfere Steine an die Dberfläche ge:
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bracht, jo werden fie zu Schotter geichlagen, oder wenn man nicht mit dem
nöthigen Gefchirr verfehen ift, fogleich auf die Seite gelegt.

Sind die Wege ordnungsmäßig angelegt und überfchottert, und ftehen
die nothwendigen Mittel zur Verfügung, fo hält es nicht fchwer, fie felbft
beim ftärfften Gebrauche in gutem Zuftande zu erhalten. Wie dies zu ge
Ichehen hat, ift aus den Vorfchriften, welche in den meiften Ländern hierwegen
an das Straßenauffichtsperfonal erlaffen worden find, zu erfehen. Wir wollen
hier die weentlichften Grundfäge aus der in Baden giltigen „Belehrung und
Borjchrift über die Art der Straßenimterhaltung. Karlsruhe, Drud von
Friedrich Gutfch. 1848”, entnehmen, da Tolche der Hauptjache nach fich durch:
weg bewährt hat.

Es find lediglich nur zwei Dinge zu beachten:
1. Das beftändige Abheben der täglichen Abnusung des Straßenkörpers,

jei e8 Koth oder Staub.
2. Das Auftragen des Materials, welches das durch den Gebrauch zer:

ftörte und abgehobene wieber erfegen muß.

$. 81.
1. Wenn eine Straße bei trodenem Wetter einige Tage befahren wird,

entjteht durch die Abnugung des Materials Staub, der bei eintretendem
Negen, fobald er vollftändig durchnäßt ift, fich in Koth verwandelt. Der eine
ift bloß läftig, der andere aber vermehrt die Reibung und trägt zur tiefern
Erweichung des Straßenförpers bei, die Entfernung beider ift daher win-
Ihenswerth. Die des Staubes ift die leichtere und gejchieht amı beten durch
Abfehren der Straße mit Befen aus Birfenreißern Da diefe
alle leicht beweglichen Theile mitnehmen, ift e8 bei Ki esjtraßen rathjam,
nicht zu ftark, am beften nach einem fchnell vorübergegangenen Negen zu
fehren, bei Steinftraßen ift diefe Rücdjiht nicht nöthig. Auf einer gut
abgefehrten Straße kann felbft während mehrtägigen Negens fein Koth ent
ftehen, fie ift in wenigen Stunden nad) jenem wieder aufgetrodnet.

Nicht jo zwedinäßig ift es, den Staub mit fogen. Krücen wegzunehmen,
weil diefe nur bei größern Staubmengen, als überhaupt geduldet werden
jollen, anzuwenden find, und dann doch in den nie zu vermeidenden geringen
Vertiefungen viel Staub liegen bleibt, was beim Kehren nicht ftattfindet.

Bei länger anhaltenden nafen Wetter wird die Straße nach und nad)
tothig, e3 Lafjen fich im Koth die Geleife leicht erkennen, und da in ihnen
befjer zu fahrenift, benußt fie jeder nachfommende Fuhrmann, daher ift der
Koth, jobald er fich zeigt, wegzufchaffen. Es geichteht dies bei Ichwachen
Schichten jo lange fie noch ziemlich flüffig find, gleichfalls mit dem Bejen,
allein jo vollftändig als den Staub kann man den Koth nicht wegbringen,
daher die Regel: feinen Staub auffommen zu Laffen. Sind die Koth-
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fehichten tiefer, dit und zähe, jo it die Krüde zum Wegziehen geeigneter.

Nach Entfernung des Kothes find die Geleife weniger bemerklich, der Fuhr-

mann hat auch feinen Grund mehr, fie aufzuiuchen, es wird aljo die Straße

wieder der ganzen Breite nach benußt.

Werden diefe Abhebungen von Staub und Koth pünktlich vorgenommen,

fo wird die Fahrbahn ftet3 glatt und Hart bleiben, fie würde jenoch nad) und

nach Durchgefahren werden, wenn nicht

8.82.

2. das Auftragenneuen Materials erfolgte. Es it dies aber

nie fo dringend und jo fortwährend nothwendig, wie das Abheben, da fich der

Steinförper nur langfam abnust, und es gleichgültig, ob er zu einer gewiljen

Zeit um 1 bis 2 Zoll (0,03 bis 0,06 Meter) dider ift als zu einer andern.

Am beiten erfolgt das Auftragen bei nafjem Wetter, indem bei

diefem das Material das Fuhrwerk am wenigjten beläftigt und mit der übrigen

Verfteinung am innigften fich verbindet, während es, bei trodenem Wetter

eingelegt, theils ausgeworfen, theils zermalmt wird. Tritt nach dem Einlegen

Froft oder lange Trodenheit ein, fo ift es am beiten, das noch nicht gebundene

wieder auszuziehen, und zur Seite zu legen, indem es fonft ohne Zwedl zu

Staub: verwandelt oder einzeln auf der Straße verjprengt, die Fuhrwerte

wur beläftigen würde. Können jedoch die mit friihem Material ausgefüllten

Vertiefungen in einzelnen Dertlichfeiten befeuchtet werden, jo it dies vorzu:

nehmen.

Das Auftragen hat fo zu geihehen, daß der Geleifebildung vorgebeugt

wird. Hit die Straße ftetS rein von Staub und Koth erhalten worden, fo

werden fich nur unregelmäßig vertheilte, flache Vertiefungen zeigen, die bei

jedem Regen Kleine Pfügen enthalten, gerade in dieje ift das Material ein

zulegen, nachdem fie rundum an den Rändern etwas aufgepidelt worden

find, damit das neue Material mit der vorhandenen Berfteinung fich verbinde.

Das gröbite kommt in die tiefiten Stellen, alfo in der Kegel in die Mitte,

das Ihwächlte Waterial, wenn möglich bloße Steinfplitter, wie fie beim SKlo-

pfen des Materials übrig bleiben, dagegen an die Ränder, folches dient auch

zum Ueberwerfen des eingelegten gröbern Materials.

68 würde das Fuhrwert allzufehr beläftigen, wollte man dieje Einlagen

allenthalben, wo Vertiefungen in größerer Anzahl, alfo in einer Art Zufam:

menhang vortommen, auf einmal bewirken, was früher fehlerhafter Weije

fo oft gejchah. Weit beffer ift es, jeweils nur die tiefften Stellen zu belegen,

und zwar nicht länger als 8 bis 10, und nicht breiter als 4 bis 7 Fuß (2,4

bis 3 und 1,2 bis 2,1 Meter). Sobald auf diefen Stellen das Material

gehörig gebunden ift, werden die andern nad) und nach ebenjo behandelt.

Gut ift es, folche Streden nicht länger als 12 bis 15 Ruthen (36 bis 45.Meter)
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zu belegen, und dazwifchen ebenfo lange unbelegt zu lafjen, oder bei ihnen fich
nv aufs Nöthigfte zu befchränfen, bis die ausgebefferten wieder leicht fahr-
bar find. Allein die legtern dürfen nie außer Augen gelaffen werden, denn
fo lange das Material noch nicht gebunden ift, wird 8 durch die Tritte der
Zugthiere und die Räder öfter gelodfert und zur Seite gedrückt, es muß daher
ftet3 wieder mit dem Rechen in die vichtige Lage gebracht werden, gerade diefe
Drte erfordern die forgjamfte Behandlung und durch fie kann viel Material:
und Geldaufwand eripart werden.

Wenn diefe Ausbefferungen nach Bedarf und jeweils bis zu der urfprüng-
lichen Höhe der Fahrbahn erfolgen, wird eine volljtändige Erneuerung des
Steinbejchläges niemals nöthig erfcheinen. Wollte man jene erhöhen, fo darf
nur jtärfer aufgetragen werden, im entgegengejegten Fall hätte man fich auf
bloßes Abheben des abgenütßten Materials zu beichränfen, ohne neues nad;
zulegen, was erjt, wenn das Steinbefchläg bis auf die beabfichtigte Stärfe
vermindert ift, wieder vorgenommen wird.

Die Mafje des Abhubs foll bei vegelvechter Behandlung der der Ein-
lage gleich fein, allein es ift nicht Ducchaus nöthig, daß Teßtere vollftändig
aus neuem Material beftehe, folches kann vielmehr mit bereits abgenußtem
zwecmäßig gemengt und hie und da auch jelbft der Abhub noch zur Ueber-
dedung Behufs befjerer Bindung u. dergl. theilweife verwendet werden, wor:
über ein einfichtiger Auffeher bald fich die nöthige Erfahrung erwerben wird.

$. 83.
‚sndefjen können Fälle eintreten, wo eine jorgfältige Unterhaltung längere

Zeit unterblieben oder eine Straße jo in Serfall gerathen ift, daß die gewöhn:
lichen Mittel nicht mehr zureichen ; auch hierüber muß das Nähere beiprochen
werden.

‚sit eine jonft gut gebaute Strafe längere Zeit vernachläffigt oder fehler:
haft behandelt worden, fo hat fich im erjtern Fall zu viel Koth gebildet, im
andern ift das aufgebrachte Material nicht zweclmäßig eingelegt worden.

Dei übermäßigem Koth find die Geleife oft durch diefen vorzugs-
weije gebildet und nur wenig in das Steinbejchläg eingefchnitten, der Koth
it dann rechts und lints wallartig angehäuft, weil ev von den Rädern ab:
gefallen it. Entfernt man ihn, fo ift ein etwaiger Einfchnitt nur dann
mit Material auszufüllen, wenner die Tiefe von wenigjtens 2 Zoll (0,6 Mtr.)
hat, ift fie geringer, fo wird er bald wieder ebengefahren. Man hüte fi
aber vor zu hoher Einlage, weil hiedurch gerade neben daran Geleife ent:
jtehen könnten, e8 ift befiex, eher etwas unter der Oberfläche der Fahrbahn zu
bleiben, als über fie herauf einzulegen, denn in jenem Fall werden die Räder
theil3 auf, theils neben dem Geleije laufen und fo am gefchwindejten die
Bindung der Einlage mit dem alten Material bewirken. Ganz fehlerhaft ift
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e3, den Roth nicht gänzlich zu entfernen, und die von ihm gebildeten Geleije

mit Material auszufüllen, wodurch die Fahrbahn jehr verdorben, da fie nach

und nach in ein Gemengjel von Koth und Steinen verwandelt wird. Wo

folches gefchehen, ift das befte Mittel, das Ganze bei nafjem Wetter bis auf

die fefte Unterlage abzuziehen, und wenn möglich, die Steine mit eijernen

Nechen von dem Koth zu fondern, umfie anderweit verwenden zu können.

Hierüber müffen die Auffeher ganz befonders belehrt werden. Weiter it e8

fehlerhaft, wenn etwa eine Seite der Fahrbahn bejonders ausgefahren it,

mm vorzugsweife auf diejer Material einzulegen, weil fofort alle Fuhrwerte

die andere Seite befahren und dieje num in denfelben Zuftand gebracht wird.

Im folchen Fällen bleibt nichts übrig, als das fehlerhaft eingelegte Material

abzuziehen und anders zu ordnen. Niemals hoffe man mit ver Einlage die

Ausbefferung beendigt zu haben, denn jegt exit beginnt die zwedmäßigite

Vertheilung, am einen Ort verbindet fich das Material fehneller, am andern

langfamer, da wird es ausgefahren, dort vafch zermalmt oder jo angehäuft,

daß es Anlaß zu Geleifen gibt u. j. mw. Der Auffeher darf daher aud die

Eleinfte Strede nicht aus dem Auge laffen und muß ftets dahin wirken, daß

die Fahrbahn ihrer ganzen Breite nach gleichförmig befahren werden fan

und muß, denn mn hiedurdh bleibt die Straße im geregelten Zuftand oder

wird fie in folchen verjeßt.

Würde eine Straße jo ausgefahren fein, daß fie auf der ganzen Fahr:

bahn einer neuen Befchotterung bedarf, was jedoch, wenn das bisher Gefagte

befolgt wird, mr höchft fekten vorfommen kann, jo warte man jehr nafjes

Wetter ab, lege befonders gleichförmiges Material auf, walze e8 wo möglich

feft, juche alle entjtehenden Geleife fofort einzuebnen und beobachte überhaupt

alle Regeln, welche dazu dienen, damit die Fahrbahn auf der ganzen Breite

gleichförmig benußt wird. Selbftverjtändlich gilt dies auch für die Unter-

haltung neu gebauter überfehotterten Straßen, jo lange fie noch nicht eben

und feitgefahren find.

Eine Straße fan aber auch — abgefehen vom Längenprofil — von

Anfang an schlecht gebaut worden, oder jo in Zerfall gerathen jein, daß die

bisher beiprochenen, auf regelrechte Wege berechneten Vorjchriften nicht zum °

Ziele führen wirden. Für folche Fälle hat man in früherer Zeit einen förme

lichen Umbau nöthig erachtet, der jedoch jest, weil er den Berkehr aufs

Heußerite beläftigt und jehr viel foftet, möglihft vermieden wird, umd bei

fachgemäßer Behandlung auch — wie viele Beifpiele zeigen — vermieden

werden Fan, befonders feitdem die Erfahrung gelehrt, daß die übermäßige

Dice der Steinbahn, wie man fie früher für durchaus nöthig hielt, feinen

Zwed hat. Zuerft werden einige Querfchnitte durch den Straßenförper ge

führt, um deffen Zuftand näher kennen zu lernen. Gewöhnlich findet man

dann an den tiefften und ebenften Theilen Steinlagen, welche dicker find als
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nöthig ift, weil hier fortwährend Material eingelegt wurde, ohne den Kothgehörig entfernt zu haben. Bei joldhem Befund werden nach dorangegangenernafjer Witterung möglichft viele Arbeiter zum Abheben alles defjen verwen:det, was beweglich ift, auch wenn viele Steine in dem Koth vorkommen,
Man wird nun bald eine Schichte erreichen, die feiter it, und wenn auchbeim Fahren anfangs viel Koth oder Staub entfteht, fo darf man ihn nurvasch entfernen, er wird dann bald abnehmen, weil fich die Fahrbahn Jenkt.

Diejes Senfen gefchieht jedoch nicht gleihmäßig, am einen Ort mehr,
am andern weniger oder gar nicht, jo daß einzelne Erhöhungen zurüchleiben,die aufgebrochen und mit den übrigen Stellen ausgeglichen werden müjjen.Kommen einzelne größere Steine zum Borjchein, jo werden fie ausgehobenoder im Boden zerichlagen. Bei diefem Gejchäft wird zugleich darauf gejehen,daß die Straße vegelvecht ausgeebnet und gewölbt, beziehungsweije geneigtwird. Jede derart behandelte Strede wird, jobald dies gefchehen und nach-dem an den Stellen, 1wo-e8 nöthig it, Material zur Ergänzung eingelegtwurde, dem Verkehr übergeben und wie jede andere Straße behandelt, fieerfordert allerdings mehr als gewöhnliche Aufmerkfamteit, wird aber baldin guten Zuftand gebracht fein.

Dft ift, wie dies bei alten Vicinalmegen meiftens der Fall war, dieganze DBerjteinung des Wegkörpers durch Aufführen und Einwerfen vonWagenladungenfolcher Steine, wie fie gerade zur Verfügung ftanden, bewirkt,oder e3 ift das Kleinere Material zermalmt, hinuntergedriickt, oder durch Ueber:fall von Wafjer weggefchwennmt worden, jo daß die Fahrbahn eigentlich numnoch aus großen Steinen befteht, wie fie der Zufall gerade in die oder jeneLage gebracht Hat. Auch Hier ift fein förmlicher Umbau nöthig. Zunächitwerden die hervorragenden Steine herausgenommen und geklopft, im Noth-fall auch wohl mit dem Steinfchlegel im Boden zerichlagen, jodann werdenbei feuchtem Wetter die Vertiefungen mit Material ausgefüllt, von diefemwird zwar manches im Anfang durch das Fuhrwerk jermahnt, allein e3 gehtbei größern Maffen nicht wie bei einzelnen Steinen, und das an den Rändernzerdrüct werdende dient gerade dazu, das übrige feiter zu binden, Allerdingsfind derartige Wege noch längere Zeit bolprig, wenn man aber während derUnterhaltung gewiffermafen auf jeden zu Tage tretenden größern SteinJagd macht und ihn fofort zerichlägt, jo wird fich der Weg bald in regel:mäßigem Stande befinden.

$. 84.
Bei einer forgjamen Unterhaltung dirfen niemals Geleife entftehen,welche tiefer ala 2 Zoll (0,06 Meter) find, und wenn dieje fofort wieder, womöglich aber ehe fie diefe Tiefe haben, mit Material ausgefüllt worden find,fo wird fich die eigentliche Abnugung des Steinkörpers auch nie tiefer er-
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ftrecfen. Hierin liegt der befte Beweis, daß, gute Unterhaltung vorausgejekt,

bei Tonft hartem Boden eine ftärkere Steinlage nicht nothwendig ift. Erwägt

man jedoch, daß Verhältniffe eintreten können, wo die Unterhaltung ins

Stoden gerathen kann, wie z. B. in triegszeiten, bei Mangel an Geldmit

ten oder Arbeitern u. S. w., jo wird man es jhon um deßwillen nicht tadeln

fönnen, wenn man die Steinlage auf Landftraßen und Bicinalwegen drei-

bis vierfach ftärfer nimmt und auch bei Feld- und Waldwegen das Zwei- bis

Dreifache anftrebt. Doch halte man den Grundfaß feit, daß es weit beffer

ift, wenn eine gegebene Steinmaffe fo vertheilt wird, daß die Fahrbahn ihrer

ganzen Breite nach gleiche Widerjtandsfähigteit hat, als wenn man darnad

trachtet, einem Theil derfelben eine befonders dicke Steinunterlage zu ver-

Schaffen.

Wir glauben diefen Gegenftand nicht beijer abfchließen zu fünnen, als

durch wörtfiche Anführung der in der jchon erwähnten badiihen Snftruftion

enthaltenen Zufammenfaffung der Regeln:

„Um feinen Koth und feinen Staub auf den Straßen zu haben, muß

fowohl Koth wie Staub ohne Unterlaß, alsbald wie er fich erzeugt, abgezo-

gen und abgefehrt werden.

„Um feine Geleife zu haben, d. h. feine Bahn, in welcher das Fuhr-

wert diefelbe Spur einhaltend fich vorzugsweife bewegt, muß in jeder

Weife dafiir geforgt werden, daß e8 fi auf der Straße nach ihrer ganzen

Breite mit gleicher Bequemlichkeit bewegen fann.

„Um die Straße in normalem Zuftand zu erhalten, und jowohl einer

Vertiefung wie einer Erhöhung derjelben vorzubeugen, muß ihr in pajjen=

der Meife durch Materialauftrag Erjat gegeben werden für dasjenige,

was ihr in Folge der Neinigung von Staub und Koth entzogen wird, aber

nur Erfaß, nicht mehr noch weniger.“

Mas den Materialaufwand für ftändig befahrene Wege betrifft, hängt

derfelbe von der Frequenz umd der Güte des Materials vorzugsweile ab.

Bei ftarker Frequenz und gutem Material vecjnet man für Landftraßen jähr-

Geh 15 bis 20 Kubiffuß (0,4 bis 0,45 Kubikmeter) auf die Längenruthe (3

Meter), was bei schlechtem Material bis zu 30 Kubiffuß (0,81 Kubikmeter)

fteigen fan. Bei geringer Frequenz und gutem Piaterial genügen 5 bis 10

KRubitfuß (0,13 bis 0,27 Kubikmeter). Bei Wald» und Feldwegen, zum

Theil auch bei manchen Vieinalwegen, wird man nicht einmal fo viel nöthig

haben. Sedenfalls wird die Erfahrung auf jeder Wegitrede hierüber bald

belehren. Um aber ftets zur richtigen Zeit ausbefjern zu Fönnen, fehe man

darauf, niemals ohne zwecmäßig vertheiltes vorräthiges Material zu jein.

Daffelbe wird beffer in Wannen als mit der Schaufel aufgetragen, weil von

diefer mancher Stein herabfällt. <
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$. 85.
Bei ftarfem Schneefall ift die Anwendung des Bahnfchlittens und

bei Schneeverwehungen das Wegihaufeln nöthig. Dft Fan man leßteres
dadurch vermeiden, daß man einen Umweg nimmt, 3. B. über anftoßende
Felder u. |. w. fährt, wo zur Zeit Fein Schaden zu beforgen ift. Eisbänfe
werden entweder aufgehadt oder mit Sand- und Steinjplittern beworfen.

$. 86.
Hinfichtlih dev Ausbefjerung größerer, in Folge von Na-

turereignijienu. f. w. entftandener Beihädigungen gelten die
für Neubauten entwidelten Grundjäge Wenn es nur inımer möglich ift
juche man, fall3 der Schaden nicht auf einmal, fondern längere Zeit wirkend
erfolgt, die Wirkungen defjelben aufzuhalten, jedenfalls aber in thunlichfter
Schnelle wieder auszubefjern, weil ex in der Regel immer größer wird, ob-
wohl e3 auch Ausnahmen gibt, deren Erfenntniß Sache des Praftifers ift.

VI. Abfchnitt. Koftenüberfchläge.

$. 87.
. Die beim Wegbau vorkommenden Koften lafjen fich füglich in 2 Abthei-

Lungen bringen, nämlich folhe für Arbeit und jolde für Materialien, allein
da die legtern eben in Folge der auf fie verwendeten Arbeiten an verichiede=
nen Drten jehr verjchieden find, halten wir es für zwechmäßig, hauptfächlich
die Arbeitslöhne für gewiffe Gefchäfte zu bejprechen, und die Art und Menge
des nöthigen Materials dabei zu beachten. Bei den göhnen ift die Stellung
der Werkzeuge und überhaupt des Geichirres eingerechnet. Sn jedem ein-
zelnen Fall wird alfo der ortsübliche Lohn für den Arbeiter, beziehungsweife
Preis für das Material einzufegen fein. Als Maßeinheit gilt der Meter.
sn Bezug auf die Arbeit ann man folgende Verhältniffe annehmen *.
Gewöhnlicher Taglohn eines Arbeitens =. 2. 3,0

5 “ „i.geübten Erdarbeiters . 22.2... . 1,25
ö er »  Aufjehers bei bloßen Erdarbeiten . . 1,50

* Die Anfäbe find zum Theil nach den Angaben von Sganzin, zum Theil nach
eigener Erfahrung angenommen.

** Sommerlöhne find etwas höher als Winterlöhne, in Zeiten, wo die Arbeiter
fehr felten find, wie in der Erndte, beim Heuen u f. mw. oft bi8 doppelt fo hoch alsgewöhnlih, was zu berückfichtigen if. In der Nähe von größern Städten find die
Löhne meift Höher als auf dem Lande,


